
Seit Dienstag wird der
62-jährige Horst Bern-
ecker aus Zentrum-
Nordwest vermisst.
Der Mann verließ an
diesem Tag gegen
18.30 Uhr ein Pflege-
heim in der Waldstra-
ße in unbekannte
Richtung. Gestern lei-
tete die Kripo eine Öf-
fentlichkeitsfahndung

nach ihm ein. „Der Vermisste ist desori-
entiert, vermutlich hat er sich in Rich-
tung Innenstadt begeben“, so Polizei-
sprecher Sebastian Schmidt. „Er ist star-
ker Raucher und bettelt bei Passanten
nach Zigaretten.“ Bernecker ist 1,73 Me-
ter groß und sehr schlank. Er hat dunkel-
braunes Haar und Stirnglatze. Bekleidet
war er mit dunkelblauer Jogginghose,
hellblauem Pullover sowie Hausschuhen
mit Filzsohlen. Hinweise an die Kripo
unter 0341 96642234. F. D.

Zentrum-Nordwest 

Pflegeheimbewohner
seit Dienstag vermisst

Die erste Tagung der Deutschen Veteri-
närmedizinischen Gesellschaft findet von
morgen bis Sonntag im Herbert-Gürtler-
Haus der Veterinärmedizinischen Fakul-
tät der Uni Leipzig, An den Tierkliniken
17, statt. Geleitet wird die Konferenz von
Professorin Elisabeth-Maria Krautwald-
Junghanns von der Veterinärmedizini-
schen Fakultät. Die Experten befassen
sich ausschließlich mit Vogel- und Repti-
lienkrankheiten. Die Themenpalette
reicht von Vogelgrippe und Schlangenvi-
ren bis zur Vogel- und Fischchirurgie. ra

Veterinär-Tagung

Experten beraten
über Tierkrankheiten

Ein Einbrecher hat aus einer Arztpra-
xis in Kleinzschocher einen Laptop mit
Patientendaten gestohlen. Gestrigen
Polizeiangaben zufolge stieg der Täter
zwischen Montag, 18 Uhr, und Diens-
tag, 8 Uhr, in die Praxis im Kantaten-
weg ein. Zuvor hatte er eine Fenster-
scheibe eingeschlagen. Nach dem
Durchsuchen aller Räume und Behält-
nisse nahm er ausschließlich den Lap-
top mit dem Patientenprogramm aus
dem Behandlungszimmer mit. Der Ärz-
tin (67) entstand ein Schaden von rund
7000 Euro. F. D. 

Kleinzschocher

Patientendaten
gestohlen

Er war einer der Großen seiner Zunft.
Rolf Seifert ist jetzt im Alter von 70
Jahren gestorben und hinterlässt nicht
nur im Bereich der Leipziger Denk-
malpflege eine schwer zu füllende
Lücke.

Unlösbar erscheinende Probleme bei
der Rettung historischer Bauten anzu-
packen, das war ein Markenzeichen
des Diplomingenieurs, der in Glau-
chau und Dresden studiert hatte. So
würden die wunderschöne Eisenbahn-
brücke in der Gohliser Geibelstraße
oder das Schloss Zöbigker heute nicht
mehr stehen, wenn sich der gebürtige
Leipziger nicht selbstlos dafür einge-
setzt hätte.

Internationale Beachtung fand der
Umzug der Emmauskirche von Heu-
ersdorf nach Borna. Die komplette
Kirche wurde per Spezialtransporter
über Land gefahren und erhielt unbe-
schadet einen neuen Standort. Auch
hier lagen die meisten Leistungen bis
hin zur Oberbauleitung in Händen des
Ingenieur- und Bauplanungsbüros,
das Seifert 1991 in der Leutzscher Ra-
thenaustraße gegründet hatte. Weni-
ger bekannt, doch technisch ebenfalls
eine Meisterleistung war das Aufset-
zen der 45 Tonnen schweren, baro-
cken Turmhaube auf die Stadtkirche in
Eilenburg.

„Mit seiner geradezu genialen, sta-
tisch-konstruktiven Fantasie“, so Wolf-
gang Hocquél von der Kulturstiftung
Leipzig, habe Seifert auch bei wichti-
gen Neubauten „innovative Architek-
tur ermöglicht“. So lieferte er die wich-
tigsten Tragwerksplanungen fürs Uni-
Hochhaus (1968–72) und dessen Um-
bau zum City-Hochhaus (1999/2000),
für das Gewandhaus mitsamt den un-
gewöhnlichen Freitreppen (1978–81)
oder den Saal der Musikhochschule in
der Grassistraße (1998).

Im Bereich Denkmalpflege hatte Sei-
fert großen Anteil an der Sanierung
des Leipziger Coffé Baum, der Schlös-
ser in Machern, Wiederau, Werms-
dorf, Trebsen, Delitzsch. Auch die
Bauwerksplanung für die Säule im Ni-
kolaikirchhof und die spektakuläre
Seilinstallation „Bach 2000“ mit einem
2500 Quadratmeter großen Bach-Por-
trait am City-Hochhaus gingen auf ihn
zurück. Jens Rometsch

Architektur

Genialer Statiker
Rolf Seifert
gestorben

Rolf Seifert bei der Inspektion einer histo-
rischen Fassade am Leipziger Brühl. 

Fo
to

: 
A
n
d
ré

 K
e
m

p
n
e
r

Lebenszeiten: Heute findet in der
„Kregeline“, Stötteritzer Straße 28,
von 9 bis 12 Uhr das Frauenfrüh-
stück statt – es wird gebeten, eine
Kleinigkeit mitzubringen. Brötchen
und Getränke sind vorhanden, Kinder
willkommen.

Literatur und Malen: Der Dachver-
band Altenkultur lädt morgen zu zwei
Veranstaltungen ein. Von 14 bis 16
Uhr treffen sich die Literaturfreunde
im Treff 50 Plus in der Stuttgarter Al-
lee 30/1509. In der gleichen Zeit
gibt es in der Stuttgarter Allee
30/1506 die Malschule im Hoch-
haus. 

Puppentheater: Das Geyserhaus
lässt am Sonntag in diesem Jahr das
letzte Mal die Puppen tanzen. Ab
16.30 Uhr kommt „Vom Fischer und
seiner Frau“ auf der Parkbühne
(Kleiststraße) zur Aufführung. 

Wanderung: Der FHL-Verein richtet
am Sonntag wieder eine historische
Stadtführung aus. Treffpunkt ist um
16 Uhr die Skaterbahn am Richard-
Wagner-Platz. Dann wird dem Verlauf
des Pleißemühlgrabens bis ins Ro-
sental gefolgt. 

LEIPZIG KOMPAKT

Verkäuferin Steffi K. weiß, sie hat ihren
Ehemann auf dem Gewissen. 26 Jahre
lang war die Leipzigerin mit ihm verhei-
ratet, gekannt hat sie ihn viel länger. Sie
habe ihren Mann, ebenfalls Verkäufer,
nicht töten wollen, beteuert die 53-Jähri-
ge seit der Nacht der
Tragödie im April
2009, nach einem
Alkoholexzess bei-
der, immer wieder. Auch gestern, am ers-
ten Tag des Prozesses um den Tod von
Fritz Reinhard K. vor dem Landgericht,
trägt Steffi K. ihren Ehering. Sie wirkt ge-
fasst, gleichwohl ihr Verteidiger Andreas
Meschkat sagt: „Sie hat nächtelang nicht
geschlafen.“

Oberstaatsanwältin Claudia Laube
wirft der Frau einen „hinterlistigen Über-
fall“ auf ihren 60-jährigen Mann in der
Wohnung in Eutritzsch vor. „Als er auf
der Toilette saß, erwartete er nicht, dass
seine Frau ihn angrei-
fen würde und war
daher nicht in der La-
ge, sich zu verteidi-
gen“, so die Ankläge-
rin. Mit einem unbe-
kannten Gegenstand
habe Steffi K. ihm am
späten Abend des 27.
April mindestens
zwei Schläge gegen
den Kopf versetzt, um
ihn zu verletzen. Da-
nach habe sich die
Angeklagte entschlos-
sen, den bewusstlos
am Boden Liegenden
zu töten. „Sie drückte
mit Fuß oder Knie
den Hals ihres Man-
nes zusammen – er
erstickte“, sagt Laube.
Und lastet ihr gefährli-
che Körperverletzung
und Totschlag an. 

Steffi K. indes schildert „die Kampelei“,
der ein Alkoholabsturz beider und tage-
lange Fehlschichten vorangegangen wa-
ren, jedoch völlig anders. Demnach sollte
ihr Mann den Notdienst rufen, er war
aber dagegen. Beim Gerangel im Bad sei-
en beide in einer Blutlache ausgerutscht.
Sie habe sich „losgestrampelt“, er sie fest-
gehalten. „Ich wollte raus, trat ihn, würg-
te ihn mit Fuß oder Knie am Hals“, be-
richtet sie. Diese Version nimmt ihr die
Oberstaatsanwältin nicht ab: „Der Her-
gang passt nicht zu dem, was die Sach-

verständigen sagen. So kann es nicht ge-
wesen sein. Ich weiß nicht, ob Sie lügen,
sich nicht erinnern oder ob Sie sich etwas
zusammenreimen.“ Auch der Vorsitzen-
de Richter Hans Jagenlauf meldet Zweifel
an: „Die Rechtsmedizin geht davon aus,

dass ein längeres
Würgen stattgefun-
den haben muss.
Außerdem hatte das

Opfer keinerlei Abwehrverletzungen.“
Tatsache ist: Steffi K. klingelte in der

Tatnacht einen Nachbarn heraus. Er mö-
ge den Notarzt alarmieren, weil ihr Mann
gestürzt sei. Auf Mediziner Jens L. mach-
te die Frau einen „verwirrten Eindruck“.
Was ihn erstaunte: „Die Nachricht, dass
ihr Mann tot ist, schien die Frau gar nicht
zu erreichen.“ Schon stundenlang war er
zu dem Zeitpunkt tot. Auch dass die Poli-
zei sie schließlich mitnahm, akzeptierte
sie ohne Worte. Offenbar hatte sie zur

Tatzeit rund vier Pro-
mille intus. Der ge-
naue Wert ist unklar,
weil sie möglicher-
weise nach „der
Kampelei“ noch ge-
trunken hat. 

Die strafrechtliche
Bewertung ist völlig
offen: Vollrausch kön-
ne ebenso in Betracht
kommen wie Mord,
lauten bereits die
rechtlichen Hinweise
des Gerichts. „Ein Ge-
genstand, mit dem
die Frau geschlagen
haben soll, wurde
aber nie entdeckt“, so
Verteidiger Meschkat.

Für Sohn Philipp K.
(29), Angestellter bei

der Deutschen Bahn,
ist alles ein Drama: Er
spricht vom meist

„harmonischen Miteinander“ der Eltern.
Zu Konflikten sei es nur dann gekommen,
wenn der Vater seine Trinkphasen zwei-
mal im Jahr bekam – und die Mutter ihm
Geld für Alkohol und Autoschlüssel
abnahm. „Er hat sie dann auch geschla-
gen.“ Warum seine Mutter (die Ver-
käuferin hatte ihr Alkoholproblem gut 20
Jahre im Griff, war 1985 zum Entzug) 
im April so abstürzte, weiß er nicht:
„Vielleicht, weil eine Großtante gestor-
ben ist?“ Prozessfortsetzung: 30. Septem-
ber. Sabine Kreuz

Gewaltsames Ende
einer Ehe

53-Jährige soll ihren Mann im Bad getötet haben

Justizbedienstete bringen Steffi K. in
den Gerichtssaal.
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Drei Jahre lang wird die Leipzig Inter-
national School (LIS) auf Herz und Nie-
ren geprüft. Das kündigt Roel Schee-
pens an, der neue Direktor der Bil-
dungsstätte in der Könneritzstraße.
Die Bildungsstätte möchte eins der be-
gehrten Zertifikate haben, die die
Dachorganisation Internationaler
Schulen vergibt. 

Die LIS ist neben Dresden die einzige
internationale Schule in Sachsen. 567
Schüler aus 48 Nationen lernen gegen-
wärtig an der Bildungsstätte. An ihr wer-
den Kinder ausländischer Investoren,
von Managern sowie Familien unterrich-
tet, die häufig ihren Wohnort – auch über
Ländergrenzen hinweg – wechseln. Für
sie ist wichtig, dass ihre Sprösslinge per-
fekt Englisch sprechen. „Für viele Fach-
kräfte aus aller Welt, ob bei Dow Chemi-
cals, BMW, beim MDR, an der Universität
oder im Gewandhaus, ist das Vorhan-
densein einer internationalen Schule ein
wichtiges Kriterium, sich für Leipzig zu
entscheiden“, so der 45-jährige Nieder-
länder, der neben seinem Amt als Direk-
tor die zehnte Klasse in Physik unterrich-
tet.

Die meisten Schüler sind aber junge
Leipziger. „Nicht alle Familien haben ei-
nen internationalen Hintergrund. Es gibt
sogar Eltern, die auf ihren Urlaub ver-
zichten, um ihren Kindern eine Top-Aus-
bildung zu ermöglichen“, so Scheepens.
Die ist nicht ganz billig: Je nach Einkom-
men kann als Schulgeld bis zu 750 Euro
im Monat fällig werden. In München
oder Frankfurt/Main sind sogar 1500
Euro üblich. Auswirkungen der Wirt-
schaftskrise hat die LIS bislang nicht zu
spüren bekommen. „Das ist anders als in
Dresden, wo Qimonda Jobs abbaute. Das
wirkte sich auch auf die dortige Schule
aus“.

Eine Eliteschule will die Leipziger
Ganztagsschule in freier Trägerschaft,

die sich aus öffentlichen und privaten
Geldern finanziert, aber nicht sein. „Ein
Viertel sind Förderplätze, bei denen die
Einkünfte der Eltern gar keine Rolle
spielen“, ergänzt Clemens Gerteiser,
kaufmännischer Leiter der LIS. Die Min-
destgebühr beträgt 120 Euro, es gibt
aber auch Freiplätze. „Ohne unsere Voll-
zahler würde die Schule es schwer ha-
ben, Förderplätze anzubieten und einen
Beitrag für den Standort zu leisten.“
Apropos Elite: Auch die LIS muss um
gute Ergebnisse kämpfen. Der Nach-
wuchs von Managern, die weltweit agie-

ren, ist nicht automatisch Bestschüler.
Im November 2007 konnte die LIS ihr

saniertes und bestens ausgestattetes Ge-
bäude in Schleußig beziehen. Der neue
Direktor muss sich nun um die qualitati-
ve Weiterentwicklung der Arbeit küm-
mern. Dazu gehört jene Zertifizierung.
Prüfen wird die Association of Interna-
tional Schools, die Dachorganisation der
Internationalen Schulen. Von den 5000
Schulen weltweit haben ungefähr 500
diese Anerkennung erhalten. „Davon er-
hoffen wir uns die offizielle Bestätigung
unseres Qualitätsanspruchs als Bildungs-

einrichtung“, so der studierte Physiker.
Die meisten der 67 Lehrer sind Mutter-
sprachler und kommen aus den USA,
Australien und Kanada. Üblich ist es, ei-
ne internationale Schule nach gut zwei
Jahren zu wechseln. In Leipzig gibt es je-
doch ein Stammpersonal, was Scheepens
mit dem besondern Flair der Stadt be-
gründet.

Ende Januar fliegt er übrigens wieder
nach London zur Bewerbungsmesse, um
neue Lehrer für Leipzig zu interessieren.
Sein Credo: „Bei uns fällt kein Unterricht
aus.“ Mathias Orbeck

„Bei uns fällt kein Unterricht aus“ 
Neuer Direktor der Leipzig International School strebt Zertifikat für seine Bildungsstätte an

Neu im Amt: Der gebürtige Niederländer Roel Scheepens, der seit 2007 bereits die Oberstufe leitete, führt nun als Direktor die Inter-
national School Leipzig. Foto: André Kempner

Die Handwerkskammer zu Leipzig und
das Mitteldeutsche Kompetenzzentrum
für den elektronischen Geschäftsver-
kehr informieren am 8. Oktober, 17 Uhr,
zu Neuerungen im Vergaberecht. Die
Veranstaltung findet im Ramada-Treff-
Hotel, Schongauer Straße 39, statt. 

Experten des sächsischen Ausschrei-
bungsdienstes, der Landesdirektion
Leipzig und des Präqualifikationsver-
eins Bonn geben Tipps, wie man bei der
elektronischen Auftragsrecherche vor-
geht, wie typische Fehler bei der Ange-
botserstellung vermieden werden, wel-
che Chancen und Probleme mit der
elektronischen Vergabe verbunden sind

und wie das Verfahren zur Präqualifika-
tion funktioniert. „Unternehmer, die an
öffentliche Aufträge gelangen wollen,
müssen sich zwangsläufig an Aus-
schreibungen beteiligen und die Leis-
tungsfähigkeit ihrer Betriebe im Vorfeld
nachweisen“, sagt Sigrid Zimmermann,
Hauptgeschäftsführerin der Hand-
werkskammer. So werde der Staatsbe-
trieb Sächsisches Immobilien- und Bau-
management bei der Vergabe von Bau-
aufträgen über 25 000 Euro bald nur
noch präqualifizierte Betriebe berück-
sichtigen. r.

@Informationen und Anmeldung unter
www.mdc-ecomm.de

Neuerungen im Vergaberecht
Experten informieren über elektronische Auftragsrecherche

Fünf Jahre sind keine lange Zeit – für
ein junges Unternehmen aber schon.
Genauso lange gibt es die Leipziger Bio-
chemie-Firma C-Lecta. Für Mitarbeiter,
Kunden und andere Mitstreiter war der
Geburtstag jedenfalls Anlass zum Fei-
ern. Denn eine Neugründung, die sich
über diesen Zeitraum am Markt hält
und behauptet, könne durchaus von ei-
ner Erfolgsgeschichte sprechen, so die
übereinstimmende Meinung der Fest-
redner in der Bio-City.

Aus der Uni Leipzig hervorgegangen,
beschäftigt die Firma heute 35 Mitar-
beiter, inklusive Werksstudenten, er-
zählt Marc Struhalla, einer der zwei

Gründer und heute Geschäftsführer. Be-
tätigungsfeld der C-Lecta seien Enzyme
– Eiweißketten, „die in der Natur omni-
präsent sind und wie Katalysatoren ar-
beiten“, umschreibt der 34-Jährige. In
Waschmitteln etwa sorgten sie für die
Fleckenentfernung. „Wir suchen neue
Enzymquellen, optimieren sie und stel-
len sie der Industrie maßgeschneidert
zur Verfügung.“ Das ersetze chemische
Zusätze und schone die Umwelt. Aktuell
werde zum Beispiel die Markteinfüh-
rung eines „C-Lecta-Enzyms“ vorberei-
tet, das die Bildung des krebserregen-
den Acrylamid (etwa beim Frittieren
von Pommes) deutlich reduziere. rö

Mit Enzymen zum Erfolg
Leipziger Biochemie-Firma C-Lecta behauptet sich am Markt

GERICHTSBERICHT
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Horst
Bernecker
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